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wurde, in der anderen eben nicht. Eine Katastrophe muss man 
auch als solche erkennen. Das regte schon 1759 Adam Smith an 
zu schreiben, wenn das gesamte chinesische Reich von einem 
Erdbeben verschlungen würde, würden wir trauern, vielleicht 
Überlegungen über die Auswirkungen auf den Handel anstel­
len, aber bald wieder unseren täglichen Geschäften nachgehen. 
Ähnliches passiert aktuell. Der völkerrechtswidrige Überfall 
der Ukraine berührt uns zutiefst, weil wir mit den betroffenen 
Menschen in unmittelbaren Kontakt kommen. Das gleiche Er­
eignis in afrikanischen oder asiatischen Regionen berührt uns 
weit weniger, ist uns vielleicht eine Spende wert. Die Wahrneh­

mung einer Katastrophe nimmt exponentiell mit der Distanz ab.  
Einige katastrophale Bedingungen lassen sich beeinflussen, 
weil ihr Ausbruch auf Fehlern von Managern oder autoritä­
ren Strukturen beruht, die zu präventiven Maßnahmen nicht 
willens oder in der Lage sind. Manche Konsequenzen werden 
ambivalent sein, wenn etwa auf der politisch rechten Seite der 
Sinn von Grenzen gegen Globalisierung und Flucht von Men­
schen mobilisiert wird. Insoweit haben Katastrophen auch eine 
politische Dimension, weil sie zumindest in ihren Auswirkun­
gen auf unseren individuellen und kollektiven Entscheidungen 
beruhen. (hl)

Verfassungsrecht

Michael de Ridder: Wer sterben will, 
muss sterben dürfen. Warum ich schwer 
kranken Menschen helfe, ihr Leben 
selbstbestimmt zu beenden. München: 
Deutsche Verl.-Anstalt 2021. 223 S.  
ISBN 978-3-421-04877-6, € 20,00

Wer – wie ich – das Sterben eines nahen Menschen begleitet 
und Worte im Ohr hat: „Wenn es schon zu Ende geht, warum 
muss es noch so wehtun?“, der nähert sich dem Thema dieses 
Buches völlig unideologisch, aber nicht minder rational. Der Au­
tor beleuchtet das Thema von vielen Seiten – historisch (Kafka 
und Freud haben am Ende eines schmerzvollen Weges ihre Ärzte 
um einen letzten Dienst gebeten), juristisch (als Kläger des 2020 
vor dem BVerfG erstrittenen Urteils zur Verfassungswidrigkeit 
des § 217 StGB), religiös (die Glaubenskongregation des Vatikans 
versagt dem Sterbewilligen die Sterbesakramente), standes­
rechtlich (10 von 17 Ärztekammern untersagen die Sterbehilfe 
in ihren Berufsordnungen), ethisch und vor allem menschlich.

Das Buch ist getragen von dem Willen, die letzte große Entschei­
dung, die ein Mensch treffen kann, diesem nicht zu versagen. 
Kein Arzt, niemand kann genötigt werden, Sterbehilfe zu leis­
ten – aber es kann auch nicht verwehrt werden, den ernsthaften 
Willen eines Menschen zu erfüllen, dessen Leben seinen Sinn 
verloren hat und zur unerträglichen Last geworden ist. Kaum 
einer hat es deutlicher beschrieben als der 83-jährige Feuille­
tonist, Essayist, Biograf, Romancier und Literaturkritiker Fritz J. 
Raddatz, den de Ridder zitiert: „Ich bin leergelebt.“ Er hat sich 
2015 in der Schweiz, die die aktive Sterbehilfe erlaubt, mit ärzt­
licher Hilfe suizidiert. Kafka korrigiert unter Schmerzen auf dem 
Krankenlager die Druckfahnen, die sein Verleger geschickt hat – 
noch macht das Leben Sinn. Danach fordert er seinen Arzt auf: 
„Töten Sie mich, sonst sind Sie ein Mörder.“ Mit dem Urteil des 
BVerfG hat ein Teil der staatlichen Gewalt die auf freiem Willen 
beruhende Herrschaft des Menschen über sich selbst akzeptiert. 
Es wundert nicht, dass diejenigen abseitsstehen, die die Herr­
schaft über den Menschen auch jenseits des Todes beanspru­
chen – und vom Gesetzgeber einfordern. Vor der Abstimmung 
im Deutschen Bundestag über anstehende Gesetzentwürfe soll­
te jeder Abgeordnete dieses Buch gelesen haben. (hl)
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True Crime – die Berichte über wahre Verbrechen haben Kon­
junktur. Der vorliegende Band enthält eine Sammlung aus 

16 „spektakulären Fällen“, die im STERN CRIME Magazin ver­
öffentlicht wurden. Das Kriterium der Aufnahme in den Sam­
melband ist einfach: Der Fall muss spektakulär sein  – also 
Aufsehen erregend, vom Alltäglichen des jeweiligen Genres 
abweichend. Nun ist das Verbrechen als solches bereits ein 
Vorgang, der vom Alltäglichen, d. h. Normalen abweicht, weil 
es schon im Wortsinn die Norm verletzt. Die geschilderten 
Taten erregen daher über ihr abweichendes Verhalten hinaus 


